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Rätisches Mittelalter und Altes Testament

Von P. Iso Müller, Disentis

Nicht alle nachmittelalterlichen Zeiten haben den Alten Bund und
seine ganze Heilsgeschichte so hoch gehalten wie dies früher der Fall
war. Die Kenntnis davon kam selbstredend schon mit dem Christentum

nach Rätien. Es ist doch bezeichnend, daß Texte der großen
Propheten Ezechiel und Daniel sowie der kleinen Propheten, die im
5. oder 6. Jahrhundert in norditalienischer Halbunziale geschrieben

waren, nach Rätien gelangten, wo sie freilich infolge Pergamentmangels

um 800 in einer rätisch-alemannischen Schreibstube ausgeschabt
wurden (Cod. Sang. 193, 567)1. Fragmente von Isaias, Jeremias und
Ezechiel sind auch sonst noch in der ersten Hälfte des 9. Jh. in einer
Schrift geschrieben, die an die churrätische Art erinnert (Bischöfliches
Archiv)-.

In seinem berühmten Testamente von 765 schlug Bischof Tello
ganz im Sinne des hl. Paulus und des hl. Augustinus einen großen
Bogen von Adam zu Christus, vom primus parens bis zu secundus

parens. Diesem Anfange der Urkunde entspricht auch der Schluß,
indem er jedem Verächter seines Vermächtnisses das Schicksal wünscht,
das Dathan, Abiron und Core, die Rebellen gegen Moses, erlitten
haben3. Man muß im bündnerischen Urkundenbuch bis ins 11. und
12. Jh. weiterblättern, wenn man nochmals Dathan und Abiron finden
will4.

Wenden wir uns dem karolingischen Onamasticon zu. Es fällt schon

auf, daß Karl der Große (t 814) als novus Moyses, als novus David,
als novus Salomon oder auch als Joseph gefeiert wurde5. Vom Aachener

Hofe ging diese Vorliebe für alttestamentliche Namen in alle Teile
des Reiches. In Pfäfers führte ein Abt imjahre 861 den Namen
Salomon. Der Priester, der Mitte des 9. Jh. die Flumser Kirche betreute,

1 A. Dold, Prophetentexte in Vulgata-Übersetzung, 1917, S. XXX-XXXI. A. Bruckner,
Scriptoria Medii Aevi Helvetica 1 (1935), S. 36, 88-89, 91. E. A. Lowe, Codices Latini

Antiquiores 7 (1956), Nr. 916, 943.
2 Bruckner 1. c, S. 68.
3 BUB I., S. 14, 21-22.
4 BUB L, Nr. 202, 330.
5 Karl der Große 5 (1968), S. 100 (Register).



hieß Adam. Zur gleichen Zeit erscheint im Lugnez ein Joseph. Den
gleichen Namen trug um 845 ein Wohltäter von Pfäfers. Adam und
Salomon kommen auch wieder im 10. bzw. 11. Jh. vor.6 Unter den
Mönchsnamen fällt mehrmals Johannes auf, der wohl auf den großen
Vorläufer Christi hindeutet. Besonders erwähnenswert aber ist die
Elisabeth monacha in Cazis des 9. Jh., die an die Gattin Aarons
(Ex. 6, 23) und noch mehr an die Mutter des Täufers erinnert (Luc. 1).
Der Name ist ein Unikum in dieser Zeit; er ist in den Verbrüderungsbüchern

erst wieder in nachkarolingischer Epoche nachzuweisen.

Eigentlich erscheint Elisabeth erst vielfach seit dem 12. Jh., wie die

Salzburger Totenbücher und die churrätischen Urkunden belegen.7
Der Namenwelt entspricht auch der Inhalt jener karolingischen

Wandmalereien von Müstair, in denen die Geschichte Davids,
angefangen vom Tode Sauls bis zum Ende Absolom, geschildert wird
(Landesmuseum Zürich). Im Ganzen erkennt man noch den Inhalt
von 15 Bildern, von denen diejenigen der Südwand weniger gut
erhalten sind als diejenigen der Nordwand, die von Absolom erzählen.
Am interessantesten sind die Kleider und Waffen, die der Maler
abwechselnd schildert. Die Bilder wurden abgenommen und befinden
sich heute im Landesmuseum in Zürich. Das Thema der Davidsgeschichte

ist allerdings nicht neu, indem schon Ambrosius und Augustinus

darauf hinwiesen und verschiedene Kunstwerke mit der
Darstellung vorangingen (Holztüre von S. Ambrogio zu Mailand,
Quedlinburger Italafragment des 4./5. Jh., byzantinische Bilder des 6. Jh.
usw.). Die Päpste liebten es, verdiente Könige mit David zu vergleichen,

so den byzantinischen Kaiser Konstantin IV. (7. Jh.), dann
Pippin III. (751-768) und Karl den Großen (768-814). Aber David
wurde nicht nur als Symbol eines Herrschers, sondern auch als Vorbild

eines Liturgen gefeiert, als Psalmendichter, weshalb er in nicht
weniger als vier Psalterien des 8. Jh. als Titelbild figuriert. Wenn
deshalb der Bildinhalt von Müstair nicht so überraschend ist, wie man
auf den ersten Blick glauben könnte, so ist doch von Bedeutung, daß
die Beziehungen Davids zu Absolom vorher nie so ausführlich erzählt
6 BUB L, Nr. 70, 176, 183 für Salomon, Nr. 105 für Adam, ebendort S. 382, 389, 392 für

Adam und Joseph.
7 JHGG 99 (1969), S. 78-79.
8 Darüber zuletzt Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 19 (1969), S. 316-323.
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